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Außerdem besteht eine sechste, die sogenannte Wolfsgesellschaft, als neuere
Bildung.

Die dazu gehörigen Mythen und Wandersagen sind ziemlich inhaltslos
und machen einen ganz sekundären Eindruck. Erwähnt wird die Herkunft
des Volkes aus Norden, die Trennung der Leute durch eine Flut, die Exi
stenz eines „haarigen“ Volkes im fernen Südwesten, der Erwerb der heiligen
Pfeile, wobei der Kulturheros die bekannte Rolle des armen Knaben spielt.
Die Sonnentanzmythe ist besonders dürftig und trägt zur Erklärung der
Zeremonie nichts bei.

Die wichtigsten Ereignisse der Sagen sind von einem indianischen
Künstler aufs vortrefflichste illustriert. P. Ehrenreich-JBerlin.
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Diese Darstellung des merkwürdigen Festes, das der Verfasser in den
Jahren 1901 und 1903 bei den Cheyenne beobachtete, ist kürzer, aber ge
rade deswegen klarer und übersichtlicher als die von ihm früher gegebene
Beschreibung der entsprechenden Zeremonie bei den Arapaho. Beide
stimmen aber in den wesentlichsten Punkten überein. Auch die Cheyenne-
Zeremonie beruht auf dem Gelübde einzelner, doch ist sie einfacher und
enthält weniger fremde Zutaten. Die aktive Teilnahme am Tanze wird
ebenfalls nicht durch ein Gelübde bestimmt, sondern durch die Zugehörigkeit
zu derselben Sozial- oder Tanzgenossenschaft wie der Veranstalter. Von den
Geheimriten im Medizinzelt sind die wichtigsten das Ausheben verschiedener
Erdschichten mit symbolischer Beziehung auf die Erderneuerung und die Her
stellung menschlicher Figuren, die an dem Hauptpfahl befestigt werden. Die
Anlage des Altars und die Ausschmückung des heiligen Büffelschädels weicht
in den Einzelheiten von der bei den Arapaho befolgten Methode ab. Die
Zeremonie des heiligen Reifens ist nicht ausgebildet, ebenso fehlt der
Sonnenaufgangstanz am Morgen nach der Vollendung der Tanzhütte. Der
eigenartige Akt der symbolischen Kohabitation des Weibes des Veranstalters
mit dem Monde findet sich auch hier in etwas abweichender Form. Die Be
malung der Tänzer ist weniger mannigfaltig wie bei den Arapabo und
trägt einen urwüchsigeren Charakter. Interessant sind namentlich die so
genannten Hagel- und Schneebemalungen.

Der Sonnentanz von 1903 ist dadurch merkwürdig, daß es hierbei
wieder einmal zu einer jener Marterungen gekommen ist, die in früherer Zeit
der ganzen Feier den Stempel aufdrückten und demgemäß das jahrzehnte
lange Verbot des Festes seitens der Regierung zur Folge hatten. Erst als man
erfahren hatte, daß jene barbarischen Riten keine wesentliche Bedeutung
besitzen, vielmehr nur freiwillige Kasteiungen einzelner Fanatiker seien,
wurde den Arapaho und Cheyenne die Feier wieder gestattet, aber unter
ausdrücklichem Verzicht auf jene „Mißbräuche“. Trotzdem hatte sich dies
mal, und zwar nach Schluß der offiziellen Feier ohne Mitwissen der Vorsteher,
ein Mann nach alter Weise dem Ordal des Auf Schneidens der Haut und des
Einhängens von Büffelschädeln in die Wunden unterzogen, was durch sehr
interessante Abbildungen veranschaulicht wird. Die Folge war natürlich ein
erneutes Verbot, so daß eine Wiederholung des Festes kaum mehr zu er
warten ist.

Die zugrunde liegende Mythe hat nichts mehr mit der Kosmogonie zu
tun und ist demgemäß ziemlich farblos. Sie erzählt nur, wie zur Zeit einer
Plungersnot der Stammesheros „Erect horns“ beim Großen Geiste Hilfe suchte


